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Menschenversuche:
In Großbritannien miß-
brauchten Regierungs-
wissenschaftler jahrelang 
Beschäftigte aus den bri-
tischen Atomanlagen für 
Experimente und ließen 
sie radioaktive Flüssigkei-
ten schlucken.
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Medizinische Strahlen-
belastung:
Unter Ärzten herrscht 
einer Studie an der Ruhr-
Universität Bochum 
zufolge meist Unkenntnis 
über die Strahlenbela-
stung bei CT-Untersu-
chungen.
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Mammographie:
Kein Aprilscherz: Mit 
dem Inkrafttreten der 
Gesundheitsreform am 1. 
April 2007 ist die Teilnah-
me an Früherkennungs-
untersuchungen für die 
Geburtsjahrgänge ab 
1987 zur Pflicht gewor-
den. Seite 6

Atomwirtschaft:
Die Sicherheitsmängel des 
Atomkraftwerks Bruns-
büttel sollen auch nach 
einer neuen Entscheidung 
des Oberverwaltungsge-
richts Lüneburg von 
Mitte April 2007 Staats-
geheimnis bleiben.
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Am 11. und 12. April 2007 
tagte der Ausschuß für Sozia-
les, Frauen, Familie und Ge-
sundheit des niedersächsi-
schen Landtages in Hannover 
zum zweiten Mal zu den Hin-
tergründen der Leukämiefälle 
in der Elbmarsch. In einer er-
sten Sitzung am 5. Juli 2006 
war es hauptsächlich um den 
Dokumentarfilm des Zweiten 
Deutschen Fernsehens (ZDF) 
„Und keiner weiß warum ...“ 

gegangen. Damals spielten die 
Aussagen des belorussischen 
Wissenschaftlers Professor 
Vladislav Mironov von der 
Internationalen Sacharov-
Umwelt-Universität in Minsk 
eine wichtige Rolle. Mironov 
hatte im Auftrage der Bür-
gerinitiative gegen Leukämie 
in der Elbmarsch (BI) und der 
Ärztevereinigung IPPNW Bo-
denproben untersucht. Bereits 
diese ersten Analysen hatten 

soviel Aufmerksamkeit erregt, 
daß die Mitglieder des Aus-
schusses Professor Mironov 
persönlich befragen wollten. 
Die zweite Sitzung fand jetzt 
in Form einer Anhörung statt. 
Außer Mironov haben 16 
weitere Fachleute ihre For-
schungsergebnisse vorgestellt 
bzw. die bisher vorliegenden 
Daten bewertet. Der Ausschuß 
hatte sich entschlossen, die 
Anhörung in nichtöffentlicher 
Sitzung durchzuführen.

BI und IPPNW hatten mit 
dem ZDF verabredet, die Ent-
nahme der Bodenproben in 
Elbmarsch und -geest zu do-
kumentieren und die Proben-
behälter von einem Notar ver-
siegeln zu lassen. Zwei dieser 
Behälter gingen an das geolo-
gische Laboratorium Geo-
Lab+GeoExploration in Wein-
heim, wo die Proben für die 
weiteren Analysen vorbereitet 
wurden (Fuhrmann 2005).

Prof. Mironov erhielt die zu 
untersuchenden Proben per-
sönlich von Dr. Sebastian 
Pflugbeil und bekam nicht 
mitgeteilt, wo die Proben ge-
nommen wurden. Mironov 
wurde auch nicht über die 

bisherige kontroverse Debatte 
über die Kontaminationen in 
der Umgebung der beiden 
Geesthachter Anlagen KKW 
Krümmel und Forschungs-
zentrum GKSS informiert. 
Dieses Vorgehen erschien 
sinnvoll, nachdem mehrere 
von der BI und der IPPNW 
mit Messungen beauftragte 
Wissenschaftler auf die eine 
oder andere Weise unter 
Druck gesetzt worden waren, 
sich mit diesem Thema nicht 
weiter zu befassen. Auf diese 
Weise konnte Professor Miro-
nov unbehindert und unvor-
eingenommen arbeiten. In den 
Monaten vor der Anhörung 
hat er die Untersuchungen be-
endet und die Ergebnisse an 
die BI und die IPPNW über-
geben, diese Ergebnisse wur-
den in Hannover vorgetragen. 
In den Tabellen 1 und 2 findet 
man eine Übersicht über die 
Meßergebnisse, getrennt nach 
dem Ort der Probennahme. 
Die Waldschule liegt direkt 
am Zaun der GKSS, das Krie-
gerdenkmal steht am gegenü-
berliegenden Ufer der Elbe in 
Tespe. Die Proben bestanden 
aus verschiedenen Siebfrak-
tionen und jeweils eine Frak-
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tion, die mit Hilfe eines Ma-
gneten aus der Bodenprobe 
extrahiert wurde. Vor der 
chemischen Aufbereitung der 
Proben wurden sie über 5 
Stunden in einem Hartmörser 
sehr fein gemahlen (homoge-
nisiert), danach über 4 Stun-
den auf etwa 600 Grad Celsius 
erhitzt. Die Thorium-, Uran-
und Plutoniumanteile wurden 
chemisch voneinander ge-
trennt. Dann erfolgte der Zu-

satz von Tracern, hochreinen 
Isotopen einer definierten 
Menge, um die Ergebnisse der 
Alphaspektroskopie quantifi-
zieren zu können. Als Tracer 
wurden Uran-232, Plutonium-
242 und Thorium-229 ge-
wählt, Isotope, die für die 
Bewertung der Proben von 
untergeordnetem Interesse wa-
ren. Gemessen wurde mit ei-
nem Canberra-Alphaspektro-
meter 7401/VR. Die Meßem-

pfindlichkeit des Detektors 
beträgt 0,001 Becquerel. Der 
Sinn der Analysen bestand 
darin, auf kriminalistische 
Weise nach Spuren eines Er-
eignisses zu suchen, das wo-
möglich ursächlich für die 
Leukämiefälle in der Elb-
marsch verantwortlich ist.

Folgende Beobachtungen kön-
nen in diesem Sinne als „Fin-
gerabdrücke“ interpretiert 

werden:

Thorium-230 (Th-230) ist ein 
Zerfallsprodukt der Uran-238-
Zerfallskette, in der Natur sind 
die Aktivitäten von Uran-238 
(U-238) und Th-230 gleich 
groß. In den vorliegenden 
Proben ist jedoch die Aktivität 
von Th-230 deutlich höher 
(1,2- bis 23,2-fach).

Die hohen Werte können zu-
stande kommen, wenn natürli-
ches Thorium-232 von 
schnellen Neutronen ((n,3n)-
Prozeß) getroffen und als Hy-
bridbrennstoff eingesetzt wird.

In 6 von 8 Proben hat Miro-
nov angereichertes Uran ge-
funden, in den beiden Proben 
mit der Korngröße kleiner 
0,122 Millimeter liegt abge-
reichertes Uran vor. Der 
Tschernobyl-Reaktor lief mit 
Uran, das auf 2 (Massen-) 
Prozent Uran-235 angereichert 
worden war, der Siedewasser-
reaktor im Kernkraftwerk 
Krümmel lief mit auf 3,5 Pro-
zent Uran-235 angereichertem 
Kernbrennstoff. In den 6 Pro-
ben der Elbmarsch fand Miro-
nov deutlich höhere Anreiche-
rungsgrade von 7,8 bis 22 
Prozent.

In drei Proben fand Mironov 
das Isotop Uran-233, das in 
der Natur nicht vorkommt. 
Dieses Isotop entsteht, wenn 
natürliches Thorium-232 in 
einem Reaktor bestrahlt wird. 
Dabei entsteht Uran-233 als 
sekundärer Kernbrennstoff. 
(Mironov sieht in Thorium 
den Reaktorbrennstoff der Zu-
kunft, es wäre viel mehr da-
von da als Uran und die Deut-
schen hätten in dieser Rich-
tung schon vielversprechende 
Vorarbeiten geleistet.)

Von wesentlicher Bedeutung 
sind die hohen Werte für 
Uran-236. In der Natur ist 
Uran-236 praktisch nicht vor-
handen, es kommt in einem 
Mengenverhältnis zu Uran-
238 von etwa 10-10 g/g vor. 
Die Uran-236-Werte waren 
mit der Alphaspektrometrie 
nur meßbar, weil sie in der 
gleichen Größenordnung la-
gen wie die Werte für Uran-

Tabelle 1: Alphaspektrometrische Messungen an vorbehandelten Bodenproben
Probenahme Dezember 2004; Standort Waldschule, wenige Meter vom Zaun der 
GKSS entfernt

Isotope magnetisch Korngrößen Korngrößen Korngrößen
angereichert < 0,122 0,122-0,263 0,263-0,466

Probenbezeichnung I-W-Sch G-2/7+D-2/6 E-2/5 F-2/4
[Bq/kg] [Bq/kg] [Bq/kg] [Bq/kg]

U-238 190±20 21±8 13,3±3 42±19
U-236 85±23 - 12±3 47±12
U-235 95±25 < 0,3 13±3 58±15
U-234 230±20 12±3 15±4 40±10
U-233 90±15 - 12±3 -
Th-232 210±20 11±3 40±12 62±12
Th-230 310±30 64±12 45±14 140±25
Th-228 210±20 9,6±1,9 45±14 90±19
Pu-239+Pu-240 36±9 7,7±1,5 11±3 8,2±1,7
Pu-238 11±3 < 0,3 3,2±1,2 4,0±1,2

[Bq/Bq] [Bq/Bq] [Bq/Bq] [Bq/Bq]
Th 232/U 238 1,1 0,5 3 1,5
Th 230/U238 1,6 3 3,4 3,3
U 235/U 238 0,5 - 0,98 1,4
Pu 238/Pu(239+240) 0,31 < 0,04 0,29 0,49

[% g/g] [% g/g] [% g/g] [% g/g]
U 235/U 238 7,8 < 0,2 16 22
U 236/U 238 0,34 - 0,71 0,86

Tabelle 2: Alphaspektrometrische Messungen an Bodenproben vom Dezember 
2004; Standort Kriegerdenkmal in Tespe

Isotope magnetisch Korngrößen Korngrößen Korngrößen
angereichert < 0,122 0,122-0,263 0,263-0,466

Probenbezeichnung H A-1/7+C-1/6 B-1/5 J-1/4
[Bq/kg] [Bq/kg] [Bq/kg] [Bq/kg]

U-238 1200±160 28±9 64±15 60±15
U-236 1100±300 - 52±14 56±15
U-235 830±230 < 0,5 38±10 50±12
U-234 980±200 12±3 60±15 55±15
U-233 - - - -
Th-232 1100±200 38±14 80±20 140±30
Th-230 1600±300 650±60 78±20 160±30
Th-228 2000±350 25±7 50±13 110±20
Pu-239+Pu-240 60±15 2,7±0,9 4,5±0,9 6,2±1,3
Pu-238 25±8 <0,5 2,2±0,5 2,4±0,5

[Bq/Bq] [Bq/Bq] [Bq/Bq] [Bq/Bq]
Th 232/U 238 0,9 1,4 1,25 2,3
Th 230/U238 1,3 23,2 1,2 2,7
U 235/U 238 0,7 - 0,6 0,8
Pu 238/Pu(239+240) 0,42 < 0,2 0,49 0,39

[% g/g] [% g/g] [% g/g] [% g/g]
U 235/U 238 11 < 0,3 9,3 13
U 236/U 238 0,70 - 0,62 0,72
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235. Mironov unterstrich, daß 
diese Werte um mehr als das 
100.000-fache über den natür-
lich zu erwartenden Werten 
lägen. Er berichtete, daß in 
Belorußland die Uran-236-
Werte nach der Tschernobyl-
katastrophe wesentlich niedri-
ger lägen als die in den unter-
suchten Proben aus der Elb-
marsch. Es gibt eine Stan-
dardprobe der Internationalen 
Atomenergieagentur (IAEA)
aus dem Boden der Tscherno-
bylregion (IAEA 375 soil), 
dort ist das Massenverhältnis 
der Isotope U-236/U-238 im 
Bereich von (2500±500)×10-9. 
Boulyga et al. kommen für 
Böden aus der Tschernobylre-
gion auf Isotopenverhältnisse  
U-236/U-238 zwischen 10-4

und 10-3. In der Elbmarsch 
liegen die entsprechenden 
Werte von Mironov aber zwi-
schen 0,3 und 0,86! Uran-236 

ist ein zuverlässiger Beleg da-
für, daß ein Isotopengemisch 
aus einem Reaktor stammt (U-
235 (n,γ)U-236).

Es gibt eine Vielzahl von Ar-
beiten, die sich mit der Isoto-
penzusammensetzung des 
Fallouts von den atmosphäri-
schen Atomwaffentests befas-
sen. Bis 1965 lag das Ver-
hältnis Plutonium-238/Plu-
tonium-(239+240) bei 0,02 
Bq/Bq. Im Frühjahr 1966 stieg 
dieses Verhältnis an auf 
0,042. Das kann durch das 
Verglühen des Satelliten 
SNAP-9A (USA) erklärt wer-
den. Nach Hardy, Bunzl und 
Kracke beträgt das Verhältnis 
der Aktivitäten von Pu-238 zu 
Pu-(239+240) 0,03 bis 0,04 
(Hardy et al. 1973; Bunzl & 
Kracke 1988). In den Meßer-
gebnissen von Mironov finden 
wir, daß der Anteil von Pu-

238 im Verhältnis zu Pu-
(239+240) gegenüber dem 
Bombenfallout in 6 von 8 
Proben stark erhöht ist, die 
Werte liegen zwischen 0,29 
und 0,49.

Mironov kommt aufgrund sei-
ner Analysen zu klaren 
Schlußfolgerungen:

 Die vorliegenden Konta-
minationen können nicht von 
Tschernobyl stammen. (Sieht 
man nur die Plutonium-Isoto-
penverhältnisse, so könnten 
man sie vielleicht Tschernobyl 
zuordnen, die Meßwerte sind 
aber viel zu hoch. Messungen 
in Deutschland ergaben nach 
Bunzl und Kracke (1987) 
Werte von höchstens 0,24 
Bq/kg für Pu-239/240 bzw. 
0,008 Bq/kg für Pu-238. Die 
von Mironov gemessenen 
Werte in den Tabellen 1 und 2 
sind aber bis zu 250mal bzw. 

3125mal höher. Berücksich-
tigt man außerdem das gleich-
zeitig vorhandene hoch ange-
reicherte Uran und die auffäl-
ligen Thoriumwerte mit, dann 
muß man schlußfolgern, daß 
auch das Plutonium mit Si-
cherheit nicht von Tscherno-
byl stammt.)

 Die Kontaminationen 
stammen auch nicht vom 
Fallout der atmosphärischen 
Atomwaffentests (wegen des 
Verhältnisses der Pu-Isotope 
zueinander, der bereits ge-
nannten Höhe der Pu-Werte, 
des hochangereicherten Urans 
und der hohen Thoriumwerte).

 Sie stammen auch nicht 
von einem gewöhnlichen Lei-
stungsreaktor (wegen des 
hochangereichten Urans und 
der Thoriumwerte).

 Sie stammen aus einem 
Zusammenhang, in dem ther-
mische und schnelle Neutro-
nen vorkommen, Thorium als 
Brut- bzw. Brennstoff einge-
setzt und Uran verwendet 
wird, das deutlich höher ange-
reichert ist, als der in Lei-
stungsreaktoren verwendete 
Kernbrennstoff.

Mironov vertritt die richtige 
Auffassung, daß die Deut-
schen selbst aufklären sollten, 
woher diese überaus auffälli-
gen Kontaminationen stam-
men.

Liest man in älteren Papieren, 
zum Beispiel des Niedersäch-
sischen Landesamtes für Im-
missionsschutz in der Elb-
marsch, so fanden sich bereits 
1992 Isotopenverhältnisse für 
Uran und Thorium, die abso-
lut nichts mit der Natur zu tun 
hatten. In Tabelle 3 sind sol-
che Ergebnisse wiedergege-
ben. Die auffälligen Werte 
sind hier fett gedruckt. In dem 
dazugehörigen Text sucht man 
vergebens nach einer Erklä-
rung für den hohen Thorium-
232-Wert in Tespe/ Wester-
feld, für den hohen Protacti-
nium-231-Wert aus der Zer-
fallsreihe des Uran-235 in 
Rönne oder den hohen Wert 
für Thallium-208 aus der 
Thorium-232-Zerfallsreihe. In 

Tabelle 3: Messungen des Niedersächsischen Landesamtes für Immissions-
schutz in der Elbmarsch; Probennahme Mai 1991 (Fachbeamtenkommission 1992)
Radon in der bodennahen Außenluft
Boden aus ≤ 5 cm Tiefe in Bq/kg Trockensubstanz 
(In Klammern: Werte in Bewuchs in Bq/kg Trockensubstanz)

Schwin-
de

Rönne Tespe
Im We-
sterfeld

Tespe
Elbufer-
str.189

Tespe 
Elbufer-
str.184

Aven-
dorf

Obermar-
schacht

RADON Bq/m3 6 7 7 11 11 17 11
BODEN U 238 16,4 2,7 24,2 12,8 9,2
Uran Ra 226 10,8 32,7 27,3 17,1 152 12,7 23,9 (5,9)
238 Bi 214 13,1 85,5 30,0 (9,9) 30,9 21,6 28,0 55,2
Reihe Pb 214 24,1 36,1 76,0 82,5 54,1 63,1 101

Pb 210 46,7 162 103 116 63,1 (25,9)
Uran U 235
235 Pa 231 69,8
Reihe Ra 223 1,11
Thorium Th 232 13,9 24,8 224 11,6 9,2 9,0 15,0
232 Ra 228 13,0 23,3 13,2 9,2 9,7 7,5 14,4
Reihe Th 228 23,4 (22,9) 17,3

Ra 224 (22,9)
Pb 212 91,2 122
Bi 212 61,5 158
Tl 208 138 39,9

Tl 208
Pb 212

natürl.
0,36

1,5 0,33

Pa 231
U 238

natürl.
0,046

25,9

Ra 223
Th 232

natürl.
0,047

0,074

Th 232
U 238

natürl.
ca. 1

0,85 9,3 9,2 0,90 0,98
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den unteren vier Zeilen der 
Tabelle sind Isotopenverhält-
nisse aus der Natur angege-
ben, daneben die Verhältnisse 
aus den selbst gemessenen 
Werten. Die Unterschiede sind 
eklatant.

An anderer Stelle – in einer 
Aktennotiz der GKSS vom 9. 
März 2001 – findet man eine 
Messung, die hochbrisant ist, 
jedoch auch dort mit keinem 
Wort kommentiert wird. Wir 
erwähnen dieses Detail ergän-
zend, weil Mironov diesen 
Bereich nicht untersucht und 
bei der Bewertung seiner 
Meßwerte unberücksichtigt 
gelassen hat. In der GKSS 
wurde ein rosafarbenes Kügel-
chen, von der GKSS als 
„Harzkügelchen“ bezeichnet, 
aufgelöst und die Hälfte dieser 
Lösung in einem Flüssigszin-
tillationszähler ausgemessen. 
Die GKSS hat 40 Becquerel 
(Bq) Tritium festgestellt in ei-
nem Volumen von nur etwa 
einem Zehntel Kubikmillime-
ter. Tritiumhaltige Harztrop-
fen sind in der Botanik unbe-
kannt, wohlbekannt sind je-
doch tritiumhaltige Kügelchen 
im Bereich der Trägheitsein-
schluß-Fusionsforschung (ICF 
oder Inertial Confinement Fu-
sion). Solche Kügelchen wur-
den in Reetdächern und Bo-
denproben von Elbmarsch und 
Elbgeest von verschiedenen 
Wissenschaftlern gefunden 
und beschrieben. Es wäre an 
der Zeit, daß die GKSS er-
klärt, was sie mit diesen Kü-
gelchen getrieben hat und 
weshalb sie kilometerweit in 
der Umgebung umherliegen. 
Die Brisanz gerade dieser 
Sorte Kügelchen liegt weniger 
in ihrer Strahlengiftigkeit, 
auch wenn man ein ungutes 
Gefühl hat, wenn Kinder zum 
Beispiel in einem Haufen alt-
em Schilf umherspringen, der 
neben einem neugedeckten 
Reetdachhaus auf dem Hof 
liegt. Die Brisanz liegt darin, 
daß die Existenz dieser triti-
umhaltigen Kügelchen be-
weist, daß dort kerntechnisch 
experimentiert worden ist. Für 
solche Experimente kommen 
weder Pfarrer noch Bäcker, 

wohl aber die GKSS infrage, 
die dazu aber schweigt. 
(Strahlentelex erinnert an die 
jüngst prämiierten, zur Fül-
lung mit Tritium vorgesehe-
nen Diamantkügelchen des 
Fraunhofer-Instituts für An-
gewandte Festkörperphysik 
(IAF) in Freiburg, für das 
Lawrence Livermore National 
Laboratory (LLNL), eine der 
großen Atomwaffenschmie-
den der USA; Strahlentelex 
484-485 v. 01.03.2007, S.3.)

Wenn man sich fragt, weshalb 
es so schwierig ist, die Hin-
tergründe der Elbmarsch-Leu-
kämien aufzuklären, so findet 
man einige Erklärungen, die 
man auf der Suche nach der 
Wahrheit bedenken sollte:
1. Es gibt zahlreiche Berei-
che der Entwicklung und For-
schung, die der Öffentlichkeit 
nicht zugänglich sind. Das 
trifft insbesondere zu für den 
Bereich der Kernforschung, 
den Bereich der Waffenent-
wicklungen und Sicherheits-
fragen aller Art.
2. Es ist durchaus üblich, in 
Arbeitsverträgen Stillschwei-
gen über alle Belange in Zu-
sammenhang mit dem Ar-
beitsverhältnis zu vereinbaren, 
unter Umständen lebenslang. 
Mitunter ist die Betriebsrente 
ausdrücklich an die Einhal-
tung der Schweigeverpflich-
tung gekoppelt.
3. Freiheit der Forschung 
hat sehr schnell dort Grenzen, 
wo Interessen der wesentlich 
finanzierenden Strukturen be-
rührt werden. Diese finanzi-
elle politische Lenkung der 
wissenschaftlichen Aufmerk-
samkeit nimmt mit dem 
Zwang, Drittmittel zu werben, 
deutlich zu. In einer besonders 
schwierigen Lage sind Insti-
tute, die wesentlich von staat-
lichen Strukturen finanziert 
oder mit Aufträgen versehen
werden.
4. Es gibt Bereiche der 
Kernforschung, die sich mit 
Forschungsgegenständen, Me-
thoden und Materialien befas-
sen, die sowohl für friedliche 
als auch für militärische 
Zwecke nutzbar sind. Dazu 

gehört der Bereich der ICF 
(Inertial Confinement Fusion), 
auf Deutsch – Trägheitsein-
schlußfusion, dessen typisches 
Arbeitsmaterial Kügelchen 
aus unterschiedlichen Mate-
rialien und mit unterschiedli-
chen Inhalten, Fusions- und 
Fissionspartikeln, sind. In den 
USA hat das Department of 
Energy lange Listen von klas-
sifizierten Themen erarbeitet –
von Themen, an denen man 
wohl arbeitet, darüber aber 
nicht publiziert oder redet. 
Diese Listen werden von Zeit 
zu Zeit aktualisiert. Der Ent-
wurf einer solchen Liste aus 
dem Jahr 1994 war im Internet 
zu finden und ist es jetzt nicht 
mehr. Er enthält Geheimhal-
tungsvorschriften zum Thema 
ICF. Es ist zu vermuten, daß 
Deutschland sich mehr oder 
weniger an solche Listen hält 
– wenn es keine eigenen hat, 
dann an die amerikanischen.

5. Ermittelnde Staatsanwäl-
te arbeiten weisungsgebunden. 
Sie sind in ihren Entscheidun-
gen ebensowenig frei wie die 
Wissenschaftler. Der Anruf 
eines Vorgesetzten genügt und 
sie müssen ihre Ermittlungen 
einstellen, auch wenn sie das 
persönlich für falsch halten. 
Ermittlungsergebnisse von 
Staatsanwaltschaften sind der 
Öffentlichkeit nur einge-
schränkt oder gar nicht zu-
gänglich.
6. Regierungen haben die 
Macht, die Bürger und sogar 
das Parlament über sicher-
heitsrelevante Fragen im Un-
klaren zu lassen. Teilweise 
wird in Ausschüssen unter 
Ausschluß der Öffentlichkeit 
etwas offener geredet. Die da-
bei vermittelten Informationen 
haben aber im Allgemeinen 
keine Auswirkungen. (Ich er-
innere an eine Liste einer drei-
stelligen Anzahl sicherheits-
relevanter Mängel im KKW 
Brunsbüttel, die seit längerer 
Zeit zwar in einem ministeri-
ellen Schreibtisch (des schles-
wig-holsteinischen Sozialmi-
nisteriums von Frau Dr. Trau-
ernicht (SPD) liegt, die Män-
gel aber weder behoben noch 
veröffentlicht werden. Statt 

dessen wird um eine Verlän-
gerung der Laufzeit verhan-
delt.)
7. Spontan neigt man dazu, 
für den Fall, daß einer etwas 
findet und ein anderer nichts 
findet, die Angelegenheit für 
unentschieden anzusehen. Das 
ist jedoch nicht gerechtfertigt: 
der Nachweis eines Problems 
wiegt stets schwerer als die 
Behauptung, man habe das 
Problem nicht gefunden.
8. Wenn man Spuren sucht, 
braucht man eine Hypothese 
darüber, was man suchen 
möchte. Wenn man einfach 
nur sucht, ohne zu wissen was 
und in der Überzeugung, daß 
da gar nichts sein kann, so 
wird man kaum etwas finden. 
9. Das Umweltbundesamt 
(UBA) hat in 14 Fallstudien 
untersucht, wie immer wieder 
frühe Warnungen ignoriert, 
Behörden und Wissenschaftler 
unqualifiziert handeln, sich 
unfähig zeigen zu lernen und 
faktisch als Diener der Inhaber 
der Macht in deren Interesse 
die Wahrheit manipulieren 
und die Bevölkerung, von de-
ren Steuergroschen sie finan-
ziert werden, schädigen. Es 
scheint schwer, sich diesen 
typischen Abläufen zu entzie-
hen. Sie wahrzunehmen, wäre 
ein erster Schritt in die rich-
tige Richtung.. Es wäre be-
dauerlich, wenn die Ge-
schichte der Elbmarsch-Leu-
kämien die 15. Fallstudie in 
der nächsten Auflage dieser 
Publikation würde.
Aus diesen Schwierigkeiten 
bei der Suche nach der Wahr-
heit ergeben sich Forderungen 
an die Politik. Die verant-
wortlichen Politiker könnten 
anweisen, endlich mit der Ge-
heimhaltung bezüglich der 
Hintergründe der Elbmarsch-
leukämien aufzuhören. Die 
Politik könnte Informanten 
vor Nachteilen oder Verfol-
gung schützen. Die Politik 
könnte die Bürger fragen, ob 
sie es gut finden, wenn in 
Deutschland direkt oder indi-
rekt an Atomwaffen gearbeitet 
wird. Die Wissenschaftler 
könnten sich endlich den 
Fakten stellen und es ableh-



Nr. 488-489 / 2007 Strahlentelex 5

nen, als Nebelwerfer miß-
braucht zu werden. Alle zu-
sammen könnten anfangen, 
sich endlich auf die Seite der 
geschädigten Kinder zu stel-
len.
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Britische Regierungswissen-
schaftler haben Beschäftigten 
in Atomanlagen in den 1960er 
und 70er Jahren in geheimen 
Experimenten radioaktive 
Flüssigkeiten zu trinken gege-
ben. Sie wollten feststellen, 
welcher radioaktiven Kon-
zentration Menschen gefahrlos 
ausgesetzt werden können. 
Das geht aus Dokumenten 
hervor, die die britische Zei-
tung Observer am 22. April 
2007 veröffentlichte. Drauf 
wies Ralf Sotscheck in der 
Tageszeitung taz vom 24. 
April 2007 hin.
Neben Cäsium-134, das auch 
bei der Tschernobyl-Katastro-
phe freigesetzt wurde, expe-
rimentierten demnach die 
Wissenschaftler an Freiwilli-

gen mit Uran, Strontium-85 
und Plutonium. Die Versuche 
sollen in Sellafield sowie in 
Dounreay, Winfrith und Har-
well durchgeführt worden 
sein. In einem Memorandum 
der staatlichen Radiobiologi-
schen Einheit von 1962 stehe, 
daß vor allem drei Versuchs-
gruppen interessant seien: 
Schwangere Frauen und Ju-
gendliche unter 18 Jahren, Pa-
tienten mit nicht lebensbedro-
henden Krankheiten und Pati-
enten in Krankenhäusern, die 
bereits auf Strahlenschäden 
untersucht würden. Bei Men-
schen mit tödlichen Krank-
heiten und Freiwilligen, die 
über die Risiken informiert 
seien, könne die empfohlene 
Höchstdosis auch überschrit-

ten werden, heißt es.
Bisher ist nicht bekannt, ob 
jemand an den Folgen der Ex-
perimente gestorben ist. Ganz 
geheuer war der Regierung die 
Sache jedoch offenbar nicht. 
K. P. Duncan, der höchste Ge-
sundheitsbeamte, schrieb dem 
Bericht zufolge am 12. Feb-
ruar 1965, man müsse die Plä-
ne mit der Rechtsabteilung ab-
sprechen. Auch die britische 
Atomenergiebehörde hielt die 
Versuche in einem Papier von 
1965 für sehr riskant. Falls ein 
Arbeiter später krank werde, 
könne er womöglich gegen die 
Regierung klagen, warnte die 
Behörde. Geoff Dolphin von 
der Radiobiologischen For-
schungsabteilung schrieb da-
mals, daß man sich einer 
Straftat schuldig machen wür-
de, „falls etwas schiefgeht“. In 
einem anderen Memorandum 
wird empfohlen, eine Ver-
schleierungsstrategie zu ent-
wickeln, falls etwas über die 
Experimente nach außen 
durchsickern sollte.
Der Atomexperte David 
Lowry, der den Observer in-
formierte, sagte: „Diese Do-

kumente stellen die offiziellen 
Beschwichtigungen der Atom-
industrie gegenüber einer gan-
zen Reihe von öffentlichen 
Untersuchungen in Frage. Wir 
müssen herausfinden, wann 
diese Experimente endeten 
und wie viele Menschen da-
von betroffen waren.“
Wie schon eine Woche zuvor 
bekannt geworden war, hatte 
die Atomindustrie seit den 
1960er Jahren auch Leichen 
von ehemaligen Sellafield-
Arbeitern sowie Anwohnern 
der Atomanlage heimlich und 
ohne Zustimmung der Fami-
lien Herzen, Lungen und an-
dere Organe entnehmen las-
sen, die dann auf Radioakti-
vität untersucht wurden. Die 
Organe wurden danach offen-
bar verbrannt und als Atom-
müll im Driggkomplex in 
Sellafield gelagert. Sie ent-
hielten eine höhere Plutoni-
umkonzentration als bei Men-
schen in anderen Landesteilen, 
wird berichtet. Die britische 
Regierung habe eine Untersu-
chung über 65 Fälle aus den 
Jahren 1962 bis 1991 einge-
leitet. 

Menschenversuche

Geheime Atomversuche mit 
Nuklear-Arbeitern
In Großbritannien haben Regierungswissenschaftler 
Frauen und Männer aus den britischen Atomanlagen 
jahrelang für Experimente mißbraucht. Die Probanden 
mußten radioaktive Flüssigkeiten schlucken.
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